
V ielleicht ergeht es den Ludwigs-
burger Stadträten eines Tages so
wie Irmhild Mannsfeld. Wenn die

alternative Stadträtin aus Calw über Wer-
ner Spec spricht, gerät sie nachgerade ins
Schwärmen. „Spec war für die Stadt der
optimale und beste OB, den wir je hatten.“
Und Irmhild Mannsfeld sagt das, obwohl
sie 2002 (vorübergehend) aus der Kom-
munalpolitik ausgestiegen ist. Weil es
eben auch extrem anstrengend war, unter
einem OB Spec Stadtrat zu sein. Er habe
die Räte zu Höchstleistungen angespornt,
sagt Irmhild Mannsfeld. Aber dafür sei in
Calw auch viel vorangegangen. „Das war
ein tolles Gefühl.“

Ein Wirbelwind in der Stadt
Bei den Stadträten in Ludwigsburg dürfte
es wohl noch etwas dauern, bis eine solch
milde Sicht auf die Dinge einsetzt. Dieje-
nigen zumindest, die am Dienstag im Aus-
schuss für Wirtschaft, Kultur und Verwal-
tung (WKV) zusammenkamen, der ersten
Sitzung nach der Wahl und der letzten in
dieser Legislaturperiode, begannen die
Sitzung erst einmal mit einer von den
Grünen angezettelten Diskussion darüber,
ob die aktuelle Tagesordnung den Vorga-
ben der Gemeindeordnung entspricht.

Dass Werner Spec, in Calw übrigens als
„Halbgott des kreativen Umtriebs“ gewür-
digt, auch in Ludwigsburg viel schaffen
würde, war schon klar, bevor er am 1. Sep-
tember 2003 seinen ersten Arbeitstag hat-
te. Tatsächlich hat er dann gleich losge-
wirbelt. Was in Ludwigsburg seither alles
geschah, ist hinlänglich bekannt. Ebenso,
dass es all das – Arena, Theaterakademie,
Stadtmuseum, moderne Stadtwerke, akti-
ve Wohnungsbautochter, das revitalisierte
Marstall, und und und – nicht gäbe, wäre
da an der Spitze nicht einer gestanden, der
weiß, was er will. Und der nicht eher auf-
hört, bis er sein Ziel erreicht hat.

Wenn die größte Stärke zur Schwäche wird

Andererseits: Hat nicht genau dieser
enorme Drang, seinen Willen durchzuset-
zen nun dazu geführt, dass die Mehrheit
im Gemeinderat Werner Spec nicht mehr
wollte? Und die Bürger ihnen folgten?

Dazu ein Blick nach Neckarweihingen
– jenem Stadtteil, in dem Werner Spec bei
der Wahl am Sonntag den geringsten Zu-
spruch bekam (22 Prozent). Und jenen
Stadtteil, den Werner Spec im Jahr 2008
in einem bis dahin nicht gekannten Aus-
maß gegen sich aufbrachte. Völlig überra-
schend und völlig ohne Not hatte Spec
verkündet, die Hauptschule im Ort könne
man mangels Nachfrage getrost schließen
und an deren Stelle einen Supermarkt er-
richten. Es gab und gibt viele gute Gründe,
einen Laden in einer Ortsmitte zu bauen.
Dass der Edeka-Supermarkt 2015 schließ-
lich genau dort eröffnet wurde, wo Spec
ihn nie haben wollte, nämlich am Orts-
rand, war das Ergebnis eines Bürgerent-
scheids, den die aufgebrachten Neckar-
weihinger durchgesetzt hatten.

Fragt man Werner Spec, ob er im Laufe
seiner 16 Ludwigsburger Jahre Fehler ge-
macht habe, lautete die Antwort – zumin-
dest bis vorige Woche – sinngemäß so:
Grundsätzlich könne jeder Fehler ma-
chen. In Ludwigsburg jedoch gehe es um
die sachliche richtige Einstellung zu The-
men. Dass diese richtige Einstellung bei
ihm stets vorhanden ist, die anderen dies
aber nicht erkennen, schwang in dieser
Antwort deutlich mit.

So erklärt sich natürlich einfach, wie
Spec Stadt und Kreis mit seinen Schnell-
bussen penetrieren konnte, als längst alles
gesagt war. Und dass er Fahrverbote aus-
schloss, bevor ein Gericht darüber ent-
schieden hat. Mit einer solchen Einstel-
lung ist es vermutlich normal, Widerworte
auch dann noch als unzutreffend zu schel-
ten, wenn sie schon lange verstummt sind,
und auf missliebige Pressetexte mit Tira-
den zu reagieren. Und vielleicht kann man
auch nur so einen entzogenen Führer-
schein ignorieren und sich trotzdem hin-
ters Steuer seines Dienstwagens setzen.

An seinem ersten Arbeitstag vor 16
Jahren, als Werner Spec im Sitzungssaal
des Rathaus begrüßt wurde, sprach der
neue OB zu seiner versammelten Füh-

rungsmannschaft, dass er ihren Einsatz
und ihre Kreativität brauche. Dass ohne
das gemeinsame Ziehen an einem Strang
auch ein Rathauschef alleine nicht erfolg-
reich sein könne. Doch von einem gemein-
samen Ziehen an einem Strang war zuletzt
nichts mehr zu spüren.

Keine Mitstreiter mehr
Die rund 2000 Mitarbeiter leiden unter
zigtausenden Überstunden, die sich auch
deshalb anhäufen konnten, weil die Ver-
waltung immer mehr und immer schnel-
ler liefern muss. Das können an einem Tag
Pläne für eine hochmoderne Seilbahn
sein, die zwischen Bahnhof und Weststadt
durch die Luft gondelt, und am nächsten
Pläne für ein digitales Megastudio, das Ab-
solventen der Filmakademie eine Pers-
pektive bietet. Und dazwischen das ver-
meintliche Klein-Klein des Alltagsge-
schäfts. Wohngebiete planen, Betreuungs-
plätze schaffen, Straßen sanieren.

Dass Werner Spec das Beste für Lud-
wigsburg wollte, stellt niemand im Rat-
haus infrage. Doch die Frage, die viele be-
schäftigte, lautete: Um welchen Preis?
Sollte eine Stadt, die den Gewinn des
Nachhaltigkeitspreises vor fünf Jahren
wie eine Monstranz vor sich her trägt,
nicht auch nachhaltig mit ihren eigenen
Ressourcen umgehen?

Bezeichnenderweise zerbrach der
Bund mit Spec’ längstem und letztem Ver-
trauten denn auch über unterschiedliche
Auffassungen zu der Frage, was eine Ver-
waltung alles leisten kann – und was
nicht. So zog sich Albert Geiger letztlich
aus der Leitung des einst hoch angesehe-
nen Referats für Nachhaltige Stadtent-
wicklung zurück – und selbst wohlmei-
nende Weggefährten mussten feststellen,
dass Werner Spec auch in seinen eigenen
Reihen keine Mitstreiter mehr hatte.

Werner Spec’ enorme Stärke war, das
sieht man heute, zugleich seine große
Schwäche. Man kann deshalb auch sagen:
Im Kampf um eine dritte Amtszeit ist
Werner Spec nicht an Matthias Knecht ge-
scheitert, sondern an sich selbst.

Rückblick Aktiv, kreativ, stark: So war Werner Spec schon immer.
Aber in den letzten Jahren wurde es vielen zu viel. Von Verena Mayer

Ein großer Wurf: Werner Spec 2008 beim Spatenstich für die Arena Foto: Kuhnle/Archiv

Die Ära Spec in der Barockstadt endet am 31. August. Was bleibt von seinen 16 Jahren als OB? Welche Erfolge und Misserfolge gehen
in die Stadtgeschichte ein? Werner Spec hat die Niederlage schnell abgehakt und denkt bereits an seinen nächsten Lebensabschnitt.

Werner Spec: „Ich hadere nicht“

E s ist Dienstag, Tag zwei nach der
überraschenden Wahlentschei-
dung. Werner Spec sitzt gut gelaunt

in seinem Büro im barocken Rathaus. „Es
geht mir gut, ob Sie das glauben oder
nicht“, sagt er. Nein, er hadere nicht mit
der Wahlniederlage, sei niemandem gram,
der ihn nicht unterstützt habe. Der 61-
Jährige verbreitet nicht den Hauch eines
Selbstzweifels und kann keinen Fehler da-
rin sehen, ein drittes Mal kandidiert zu
haben. Spec sieht in seiner Abwahl eine
historische Logik: „In Ludwigsburg gibt es
seit 75 Jahren eine Kontinuität im Wech-
sel.“ Nur zwei Oberbürgermeister hätten
zwei Amtsperioden absolviert.

Eine dritte wäre also ein Novum in der
Stadtgeschichte gewesen. Dennoch bleibt
die Frage unbeantwortet, warum Spec

entgegen dem Rat vie-
ler Getreuer und ehe-
maliger Unterstützer
sehenden Auges in die
Niederlage gerannt
ist. Der Rathauschef
bemüht das Bild eines
Kapitäns, der sich
nicht zu schade ist,
dorthin zu gehen, wo
es schmutzig ist: „Ich

habe jahrelang im Maschinenraum ge-
arbeitet und lege nicht einfach den
Schraubenschlüssel weg.“ Familiär sei er
so geprägt: viel arbeiten, zusammenhalten
– und nicht weglaufen.

Sieht er eigene Fehler? Bei seiner Kam-
pagne? Bei seinem Politikstil, der am En-
de immer mehr Menschen vor den Kopf
gestoßen hat? „Natürlich mache ich Feh-
ler, jeden Tag sogar, aber das hilft in der
Retrospektive nichts“, sagt der Oberbür-
germeister, den nur noch 29,4 Prozent der
Wähler im Rathaus sehen wollen.

Er liefert eine Erklärung, wie sie wohl
nur Spec liefern kann: Städte wie Lud-
wigsburg, die Vorreiter in Sachen Digitali-
sierung seien, hätten oft das Problem, dass
diese Entwicklung in den Gemeinderäten
und der Bevölkerung nicht verstanden
werde. Die Fehler liegen wohl doch eher

wieder bei anderen. „Ich habe meine
Pflicht getan und habe mir nichts vorzu-
werfen.“ Mit diesen Worten zieht Spec gut
gelaunt einen Schlussstrich.

Abgehakt, der nächste Lebensabschnitt
kann beginnen. Es ist nicht seine erste
Wahlniederlage, zu Beginn seines Berufs-
lebens hat er schon in Sigmaringen und in
der benachbarten Gemeinde Winterlingen
erfolglos kandidiert. „Diese Niederlagen
haben mir zu schaffen gemacht“, räumt
Spec ein, „aber alles, was danach kam, war
viel besser.“ Zunächst will er in Ludwigs-
burg bleiben und auch sein Kreistagsman-
dat annehmen. Er verbindet das mit einer
Ankündigung, die sein Dauerrivale und
Landrat Rainer Haas mit Erstaunen zur
Kenntnis nehmen wird: „Die Bürger im
Kreis haben die Erwartung, dass sich eini-
ges ändert. Wir müssen eine gute Wei-
chenstellung hinbekommen.“

Will sich da jemand als Landrat bewer-
ben? „Dazu habe ich in der Vergangenheit
schon alles Notwendige gesagt“, erklärt
Spec. Das kann man als ein Nein deuten,
realistisch wäre eine Kandidatur ohnehin
nicht. Der scheidende OB denkt aber nicht
daran aufzuhören, auch wenn er sich auf
mehr Privatsphäre und deutlich weniger
als 70 Wochenstunden Arbeit freut. Und
auf mehr Zeit mit den vier, bald sogar fünf
Enkelkindern. „Ich habe schon einige An-
gebote bekommen“, sagt Spec, „es gibt
aber keinen Zeitdruck.“ Bis Ende Juli ist
er noch da, voraussichtlich wird es eine of-
fizielle Verabschiedung geben, im August
nimmt der vormals erste Mann im Rat-
haus noch etwas Resturlaub.

Der Zeitplan ist klar: Am 1. September
übernimmt Matthias Knecht die Amtsket-
te. Bis dahin soll der neue Studiengang
Wirtschaftsinformatik in Ludwigsburg
etabliert sein, vor allem will Spec eine rei-
bungslose Übergabe ermöglichen. Doch
selbst in seinen Wunsch an den Nachfol-
ger packt der 61-Jährige noch eine kleine
Wahlkampfbotschaft: „Ich wünsche Herrn
Knecht von ganzem Herzen, dass er sich
schnell einarbeiten kann. Die Geschwin-
digkeit der Veränderung ist groß.“

Wird ihm der Glanz des öffentlichen
Amtes nicht fehlen? Die Bedeutung, die
mit dem Chefposten im Rathaus verbun-
den ist? Spec lacht. „Ich freue mich am
meisten darauf, nach 23 Jahren im kom-
munalpolitischen Amt wieder ein norma-
ler Mensch zu sein“, sagt er, „ich brauche
das nicht, ich werde das genießen.“

OB-Wahl Der Rathauschef sieht in
seiner Abwahl eine Chance
und kann keine Fehler bei sich
erkennen. Von Rafael Binkowski

„Ich werde es
genießen,
bald nicht
mehr in der
Öffentlichkeit
zu stehen.“
Werner Spec

Werner Spec 2007 innovativ mit seinem erdgasbetriebenen Dienstwagen und tatendurstig
2004 bei der Eröffnung der Blüba-Saison Archivfotos: Kraufmann, factum

„Lebendige Bücher“ in Ludwigsburg

Betroffene erzählen
zum Thema HIV
Zum zweiten Mal findet an diesem Mitt-
woch die kostenlose Aktion „Lebendige
Bücher“ in der Ludwigsburger Stadtbib-
liothek statt. Inspiriert von der „Human
Library“-Bewegung, erzählen vier HIV-
positive Menschen von sich und ihrem Le-
ben wie aus einem offenen Buch. In der
persönlichen Begegnung sollen menschli-
che Schicksale lebendig werden und ein
individuelles Gesicht bekommen. Die in-
teressierte Öffentlichkeit ist von 15.30 bis
17 Uhr eingeladen.

Die Vormittagstermine sind für Schul-
klassen reserviert und werden durch
Uschi Traub, der Leiterin Gesundheitsför-
derung beim Gesundheitsdezernat des
Landratsamtes, moderiert. Aktuelle Daten
und Fakten zum Thema werden vorge-
stellt und besprochen. Im Eingangsbe-
reich soll eine Collage mit Gedanken und
Assoziationen rund ums Thema entste-
hen. Zum Mitmachen sind alle Besucher
der Stadtbibliothek von 10 bis 17 Uhr ein-
geladen. Begleitend informieren und bera-
ten Mitarbeiter des Gesundheitsdezernats
zum Thema HIV. red

Nordostring-Debatte

Bilger begrüßt
Hermanns Vorstoß
Zum Vorstoß von Landesverkehrsminister
Winfried Hermann (Grüne), eine Fakten-
findung für den umstrittenen Nordostring
in Angriff zu nehmen, hat sich jetzt auch
der Ludwigsburger CDU-Bundestagsabge-
ordnete und Parlamentarische Staatsse-
kretär im Bundesverkehrsministerium
Steffen Bilger eingeschaltet. Bilger, be-
kanntermaßen Verfechter der Straßenver-
bindung zwischen der B 27 bei Kornwest-
heim/Ludwigsburg und der B 14 bei Fell-
bach/Waiblingen, begrüßt die Initiative.
„Es ist richtig, sich dem Aus- und Neubau
von Straßen nicht zu verweigern“, erklärt
er. „In der Region passiert viel, um Bus
und Bahn attraktiver zu machen, trotz-
dem müssen wir von einem Wachstum des
Straßenverkehrs ausgehen.“ Im Koali-
tionsvertrag zwischen Grünen und CDU
sei nach der Landtagswahl vereinbart
worden, dass alle Straßenbauprojekte aus
dem Bundesverkehrswegeplan realisiert
werden sollten. Der Nordostring gehöre
dazu. Eine grün-schwarze Koalition biete
die Chance, „eine Lösung zu finden, die
den verschiedenen berechtigten Interes-
sen gerecht wird“. Alle Beteiligten sollten
konstruktiv mitwirken, so Bilger. mat

Um mehr als 60 000 Euro hat ein
Telefonbetrüger eine ältere Frau
gebracht, die im nördlichen Land-

kreis Ludwigsburg lebt. Sie hatte ihm Ver-
trauen geschenkt, weil er sich als Polizei-
beamter ausgegeben hatte. Der Mann
nahm zu Beginn der vergangenen Woche
Kontakt zu der Frau auf und sprach sie
„mit der üblichen Masche“ an, berichtet
das Polizeipräsidium Ludwigsburg: Er be-
hauptete, man habe nach einem Einbruch
in der Nachbarschaft Tatverdächtige fest-
genommen und bei einem der Festgenom-
menen einen Zettel mit ihrer Anschrift
gefunden. Die Auskunft versetzte die Frau
in Angst und Schrecken.

In den darauffolgenden Tagen meldete
sich der vermeintliche Polizeibeamte
mehrfach bei der älteren Dame und mach-
te ihr weis, er werde ihre Vermögenswerte
sicher vor vermeintlichen Dieben verwah-
ren. So brachte der Unbekannte die zu-
letzt völlig verunsicherte Frau dazu, drei
Mal hintereinander enorme Bargeldbeträ-
ge von ihrem Konto abzuheben. Das Geld
legte sie jeweils am späten Abend vor
ihrer Haustür zur Abholung bereit. Erst
am Montag dieser Woche erkannte die
Frau den Betrug: Sie landete bei der ech-
ten Polizei, als sie den falschen Polizisten
anrufen wollte.

Die Polizei empfiehlt, grundsätzlich
niemandem am Telefon Auskünfte über

Umbruch in Ludwigsburg

Telefonbetrug Mit einer dreisten
Masche erschleicht sich der Täter
das Vertrauen der Seniorin.

Falscher Polizist 
zockt Frau ab
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